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Das Fehlen jedes figürlichen Schmuckes, dem jüdifchen Ritus entfprechend,

trägt zur Einförmigkeit des Eindruckes folcher Begräbnisplätze wefentlich bei.

b) Ausbildung des Begräbnisgeländes.

I) Erdgräber.

g,) Anlage und Benutzung.

Die Meinungen über die den Anforderungen der Hygiene entfprechende Tiefe 5"
. . . _ Cräbertiefe.

des Erdgrabes gehen zum Teile Hark auseinander. Die oft verfuchte allgememe

Fig. I 6.

 

   
Gebethalle auf dem jüdifchen Friedhofe zu Prag.

Arch. : .1I1'inz/rzrger.

Feftftellung einer folchen Tiefe if’c ziemlich gewagt; denn hierbei fpielen die
örtlichen Verhältniffe der Bodenbefchaffenheit und des Grundwaffers eine wichtige

Rolle. Erfl: nach genauer Unterfuchung des Friedhofgeländes kann diefe Frage

ohne empfindliche Nachteile gelöft werden.

Im allgemeinen bietet die geringere Tiefe des Erdgrabes den Vorteil der Be-

fchleunigung des Zerfetzungsvorganges mit oxydativem Verwefungscharakter, wobei

die Durchläffigkeit für Luft und Feuchtigkeit und die leichtere Erreichbarkeit folcher

kleiner Tiefen für die tierifchen Organismen Faktoren von grofser Wichtigkeit find.

Die Tiefe fell jedoch nicht weniger als 1,oom, von der Erdoberfläche bis zum höch—

ften. Punkt des Sarges gemeffen und ausfchliefslich des darüber aufzuführenden Erd-
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hügels, betragen, da fonft die fchützende Hülle fich auch im günf’tigf’ten Falle als

ungenügend zur Verhinderung des Entweichens übelriechender Gafe erweifen könnte.

Als gröfste Tiefe dürfen 2,00 m bezeichnet werden. Wenn die Bodenbefchaffen-

heit eine ungünltige ift, wenn 2. B. geringe Durchläffigkeit bei grofser Dichte

vorhanden ift und dadurch Hohlräume entftehen, welche die Verbindung zwifchen

der Boden— und atmofphärifchen Luft herf’tellen, fo kann der allgemeinen Meinung,

dafs diefem Uebelfiande mit einer tieferen Anlage der Gräber abgeholfen werden

könnte, nicht beigepflichtet werden. Je tiefer das Grab unter der angegebenen

gröfsten Tiefe angelegt werden würde, defto fchwieriger wäre das Eindringen des

atmofphärifchen Sauerftoffes und der für die Verwefung auch wichtigen Sonnen-

wärme; hierdurch würden die Fäulniserfcheinungen begünf’cigt, und die aus diefen

ftammenden Gafe würden einen vielleicht längeren, aber immerhin ficheren Weg

zum Entweichen an die Erdoberfläche finden. Wenn aber die Grundwafferver-

hältniffe nicht vollkommen günftig find, fo würde durch die zu tiefe Lage der

Grabfohle nur die Stärke der Filtrationsfchicht vermindert werden, und was viel-

leicht im günf’tigen Falle an der Erdoberfläche nicht wahrnehmbar wäre, würde

im Grundwaffer empfindlich, fogar gefährlich werden können.

Auch die oft empfohlene geringere Tiefe für Kindergräber (weniger als 1,00 m)

ift vollftändig zu verwerfen. Unter keinen Umf’tänden darf ein Unterfchied zwifchen

der Tiefe der Kindergräber und derjenigen für Erwachfene ftattfinden. Obwohl die

Gefamtmaffe der Zerfetzungsprodukte einer Kindesleiche kleiner ift als die eines

Erwachfenen, fo il°c doch auch die Fläche eines Kindergrabes kleiner; infolgedeffen

enthält in beiden Fällen 16bm des Friedhofbodens die gleiche Gefamtmenge der

fauligen Stoffe.

Das gleiche läfst fich über die Unrichtigkeit einer tieferen Lage der Grab—

fohle für infektiöfe Leichen fagen. Die Epidemien verbreiten [ich viel mehr durch

das Waffer als durch die Luft. Deshalb if’c auch in diefem Falle das Näherlegen
der Grabfohle an den Grundwafferfpiegel als gefährlich zu betrachten.

Die Normierung der Einzelgrabfläche ift vollftändig von der verfchiedenen

Mächtigkeit der Erdfchicht zwifchen den Gräbern abhängig. Hierbei fpielt aber die

Zufammenfetzung der betreffenden Bodenart die hauptfächlichf’te Rolle. In den
abforptionsfähigen (befonders kalk- und eifenhaltigen) Bodenarten, welche chemifche

Verbindungen mit den Zerfetzungsprodukten eingehen, könnte eine 25cm ftarke

Zwifchenfchicht als genügend gelten, um die nach den Seiten dringenden Zer-

fetzungsprodukte aufzunehmen. Dagegen müfste bei lockerem, feinkörnigem Sande

mit fchwacher Reforptionsfähigkeit die Zwifchenfchicht doppelt fo ftark gewählt

werden, letzteres auch wegen der fonf’c vorhandenen Schwierigkeit bei der Herftellung

des Grabes. Die Wahl f’cärkerer Zwifchenfchichten ift für beide Fälle von grofsem

Vorteil, da die Reforptionsfähigkeit des Bodens mit der Zeit [ich vermindert.

Daraus, dafs die Gräber für infektiöfe und nichtinfektiöfe Leichen gleich tief an-

gelegt werden, folgt aber noch nicht, dafs auch die Stärke der Zivifchenfchichten

der Erdgräber f’cets diefelbe fein foll. Die kleinere Fläche der Kindergräber bedingt

gleichfalls eine weniger fiarke Zwifchenfchicht; dagegen wäre es zweckmäfsig, die

Zwifchenfchicht bei den Infektiöfen gröfser als bei den Nichtinfektiöfen zu halten.

Der Sarg mufs als eine fchützende Hülle zur längeren Erhaltung des fich zer-

fetzenden Leichnams betrachtet werden. Darum fpielt in diefer Hinficht das Sarg-

material eine viel wichtigere Rolle, als man ihm gewöhnlich beizumeffen pflegt.
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Die fich im Sarge anfammelnden Zerfetzungsgafe hindern den Zutritt der Luft und

des Waffers zum Leichnam; fomit werden die Fäulniserfcheinungen durch den

fchützenden Sargkalten begünftigt. Von diefem Standpunkte aus ift die Anwendung

der Metallfalrge für die Erdgräber vollftändig zu verwerfen.

In Bologna werden die Metallfärge nur in aufserordentlichen Fällen zugelai'l'en, mül'fen aber

dabei mit einer Oeffnung verfehen fein.

Für Holzfärge if’c am wenigf’cen haltbares, alfo weiches Material zu emp-

fehlen. Tannenholz eignet fich für die Särge am heiten, da es leichter und fchneller

zerf‘ällt; indeffen halten fich manche andere Holzarten bis zu 10 Jahren in der

Erde (befonders in feuchten Bodenarten), fo dafs fie bei der Wiederbenutzung des

Erdgrabes mit Hacken zerhauen werden müffen.

Hermetifcher Verfchlufs des Sarges und Imprägnieren des Inneren mit Lack

(blofser Anflrich ift noch zuläffig) verlängert die Zerfetzungsfrift und erhöht die

Fäulniserfcheinungen.
Im übrigen war die Beifetzung der Leichen in der blofsen Erde (im XIII. und

XIV. Jahrhundert) die richtigf’ce Erdbeltattungsart. In unferer Zeit eignet fich diefe

aber aus ethifchen Gründen nicht mehr. Jedenfalls aber ift es fehr zu empfehlen,

an den Särgen Ventilationsöffnungen anzubringen.

?) Verfchiedene Arten von Erdgräbern.

Den Maffengräbern wurde in den letzten Jahrzehnten das Todesurteil ge—

fprochen. Veranlaffung hierzu bot die Fefiftellung, dafs die Choleraepidemie zu

Neapel im Jahre 1863 hauptfächlich durch diefes verwerfliche Gräberfyflem ver-

urfacht werden ift. Dort wurden 20 bis 30 Leichen ohne Sarg in die Gruben

aufeinander geworfen; das Unterlafi'en der Einfargung war dabei noch ein Vorteil.

Anderer Anficht ift Hofmann, der in der Verfammlung des »Deutfchen Vereins

für öffentliche Gefundheitspflege« zu Wien 1881 die Nichteinfargung als das Ver-

werflichfte bei diefer Befiattungsart erklärt hat.

Aus demfelben Grunde wurde das Maffengräberfyftem auch in Frankreich

nach den traurigen Folgen, die es nach fich gezogen hat, aufgegeben. So z.B.
wurden einerfeits auf dem Kirchhofe Des lnnocem‘s in Paris 6500 Leichen in einem

1 Fufs tiefen Graben beigefetzt. Bis vor kurzer Zeit wurde auch in Bologna für

die Unbemittelten diefe Befiattungsart angewendet; jetzt aber if’c fie auch dort

unterfagt, und die Errichtung von Erdfchächten zwifchen den Gräbern ift ange-

ordnet worden.

Die Maffengräber erfuhren mit der Zeit eine Abänderung, die als günftig

bezeichnet wird, aber auch keinesfalls zu empfehlen ift. Dies find die Schach!-

gräber, welche für die Unbemittelten noch immer in Verwendung ftehen und wo-

bei Särge nebeneinander und übereinander in eine Grube gefiellt werden. Vom

ethifchen Standpunkte fteht diefe Befiattungsart vielleicht höher als das höchft

inhumane Hineinwerfen der Leichen in eine Grube; aber in Bezug auf Hygiene

befitzt es diefen Vorzug unbedingt nicht. Durch das Gewicht der oberen Sarg-

reihen werden die unteren mit der Zeit in die Tiefe geprefst, wo fie leicht in das

Gebiet des Grundwaffers gelangen können. Auch abgefehen hiervon bilden die

oberen Sargreihen eine hemmende Hülle für das Eindringen des Sauerftoffes zu

den unteren Sargreihen und bedingen hierdurch heftige Fäulniserfcheinungen und
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Ueberfullung des Bodens mit faulen, oft krankheitserregenden Keimen. Der Zer-

fetzungsvorgang wird lich daher in Schachtgräbern auch in weichem, poröfem

Boden mit der Zeit, namentlich in den unterften Sargreihen, ebenfo vollziehen,

wie in einem für Luft und Feuchtigkeit undurchläffigen Boden. Dies wurde z. B.

in Hamburg auf dem St. Jakobi-Friedhofe feftgeftellt, wo von den drei über-

einander im Sandboden ftehenden Särgen an der Stelle der oberften, deren Ruhe

zeit 10 Jahre betrug, nur das Gerippe des Leichnams gefunden wurde, während

der Sarg vollftändig verfchwunden war; der unterfte Sarg hingegen enthielt, ob—

gleich feine Ruhezeit 25 Jahre betragen hatte, eine noch unverfehrte Leiche,

zu welcher man erft gelangen konnte, nachdem man den Sarg mit dem Beile

geöffnet hatte.

Dies iit auch der Beweis hierfür, dafs das unferer Anficht nach wünfchens-

werte Auseinandergehen des Sarges in den Fugen in den unterften Schachtgräber—

reihen nur fehr felten fich vollzieht, obgleich dies allgemein angenommen wird

und nur bei einem fehr tiefen Grundwafferftande möglich ift.

Bei den Schachtgräbern auf dem Wiener Zentralfriedhofe werden die einzelnen

Sargreihen durch 50 cm dicke Erdfchichten voneinander getrennt, was jedenfalls die

erwähnten Nachteile vermindert.

Die unterfte Reihe wurde dort in der Tiefe von 2,50 m angelegt; beim Befuche diefer

Schachtgräber war kein übler Geruch zu verfpüren, Allerdings wird erf’t jetzt die zweite Reihe

(die erfte war nach 17 Jahren angefüllt) belegt; es ift aber noch fraglich, ob fich nach Ausfüllen

der ganzen Schachtgrube, die mit einem 1,00m hohen Hügel bedeckt wird, jene Mifsltände

nicht doch einfiellen werden.

Das Reihengräberfyftem, welches infoweit an dasjenige der Schachtgräber

erinnert, als dabei auch reihenweife Särge ohne Zwifchenwand nebeneinander

(aber nicht übereinander) gefiellt werden, könnte nur dann empfohlen werden,

wenn die Gräberreihen voneinander durch Zwifchenfchichten, deren Stärke bei

günitiger Bodenbefchaffenheit auf ein Mindeftmafs herabgernindert werden könnte,

getrennt werden.

Ein Beifpiel für diefe Beitattungsart bietet 11. a. der im Jahre 1899 angelegte Wef’tfriedhot

zu Magdeburg, wo jedes Grab in den Reihen für Erwachfene 2,20m >< 1,30m, für gröfsere

Kinder 1,60 >< 0,00 m und für kleine Kinder 1,10 >< 0,30 m Grundfläche in Anfpruch nimmt; der

Weg zwifchen den Gräberreihen in 0,31 m breit. Hier ift der Fehler begangen werden, dafs für

das einzelne Grab zu viel Raum verfchwendet und andererfeits für die Erdwände eine zu

geringe Dicke erübrigt wurde.

Aus Sparfamkeitsgründen wurden in den letzten Jahrzehnten zuerft in Hamburg

die Doppelreihengräber eingeführt. Hierbei werden in einer Reihe je zwei

Särge mit den Kopfenden gegeneinander aufgeftellt. Die Doppelreihen find

4,00 bis 4,20 m breit und durch 50 bis 60 cm ftarke Erdwände voneinander getrennt,

oberirdifch ift jedes Grab vom benachbarten durch einen 20 bis 30 Cm breiten

Fufspfad und die Doppelreihen durch 1,00 m breite Wege voneinander getrennt. Für

die Kindergräber befrtzen die Doppelreihen bei einer Sarglänge von 1,00 bis 1,50 m

eine Breite von 3,20 m. Das ethifche Gefühl wird beim Hinunterlaffen des Sarges

in diefe unentgeltlichen Doppelreihengräber für Unbemittelte dadurch gefchont, dafs

die ganze Grube mit Brettern überdeckt und nur die Oeffnung für den hinab—

zulaffenden Sarg offen gelaffen wird, fo dafs die benachbarten Särge nicht fichtbar

werden. Auf dem neuen öltlichen Friedhbfe in München (1901) find die Doppel-

reihen für Erwachfene in einer Breite von 4,20 m angelegt; die Länge jedes Grabes
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beträgt demnach 2,10 m, und die Breite ift mit 0,80 m fefigefetzt. Für Kinder find

befondere Doppelreihengräber vorgefehen, wobei die Breite der Doppelreihe 1,50 m

beträgt. Die Breite des Ganges zwifchen den Doppelreihen, alfo die trennende

Erdwand, ift in beiden Fällen 0,60 m dick, was eigentlich bei den Kindergräbern

fparfamer in Ausficht genommen werden könnte, da fie weniger Leichenmaterial

beherbergen und deshalb auch weniger fiarker Reforptionsfchichten bedürfen.

Das bis in die letzte Zeit allgemein übliche Einzelgräberfyftem, wo die

Sektionen des Begräbnisgeländes in Gräberreihen und diefe in Einzelgräber ge-

teilt wurden, war auch das allerrichtigfte, da jedem Grabe, welches von allen

Seiten mit Erdfchichten umgeben war, genügende Reforptionsmaffe zur Ver-

fügung fteht.

Die Abmeffungen folcher Einzelgräber fchwanken je nach den verfchiedenen

gefetzlichen Vorfchriften. —— Auf den alten Münchener Friedhöfen war jedes einzelne

Grab in den. Reihen 2,40 bis 2,50 m lang und 1,00 bis 1,20 m breit; zwifchen den

Gräbern war eine 30 bis 40 Cm dicke Erdwand; oberirdifch war jede Grabftelle

1,75 m lang und 0,75 cm breit, fo dafs in den inneren Reihen ein breiter Durch—

gang gebildet wurde. —— Pappm/zez'm empfiehlt für die Gefamtfläche des einzelnen

Grabes für Erwachfene 4,27 qm und für Kinder 3,27 qm..

Wir find der Anficht, dafs beim Einzelgrabe die Abmeffimgen der lichten

Oeffnung möglichf’c klein gewählt, hingegen die volle Aufmerkfamkeit auf die

Zwifchenwände zwifchen den Gräbern gerichtet und deren Dicke je nach der

Bodenbefchaffenheit befiimmt werden foll.

Zu den Einzelgräbern werden auch die Ehrengräber gezählt, für welche

befondere Plätze verwendet werden. Auf dem öftlichen Friedhofe in München be-

trägt die Breite jedes Platzes, auf welchen 3 bis 4 Ehrengräber angelegt werden,

5,20 m und die Länge ungefähr 6 m.

Das Einzelgrab wird jetzt fait nur noch als Kaufgrab behandelt und zu den
fog. bevorzugten Grabflätten gezählt.

Eine vorzügliche Anordnung der Einzelgräber (an die der Genoffenfchafts-

gräber erinnernd), um das zentrale Denkmal radial angeordnet, bietet der Spring-

grmze Cemetery zu Cincinnati. (Siehe Kap. 4, unter b, 6.)

Die F amiliengräber, als Erdgräber gedacht, werden dem allgemeinen

Begräbnisturnus unterworfen, nach deffen Ablauf fie von neuem belegt werden.

Diefe Gräber nehmen gewöhnlich die 4. bis 6fache Grundfläche eines Einzelgrabes

ein, und die Anforderungen, die man an fie zu fiellen hat, find die gleichen wie

bei den Einzelgräbern. jede Familiengrabltelle fell befonders au'sgegraben werden,

damit die Särge nicht unmittelbar nebeneinander f’cehen, fondern durch Trennungs-

fchichten voneinander gefchieden find.

Aus den früher angegebenen Gründen des erfchwerten Sauerftoffzutrittes und

des möglichen Hineingeratens in das Bereich des Grundwaffers find auch hier

Doppelgräber, desgleichen folche, wo mehrere Reihen übereinander aufgeftellt
werden, zu vermeiden.

Bei den nicht ausgemauerten Familiengräbern follen Denkmäler nicht zu-

gelaffen werden, weil fie eines befonderen Fundaments bedürfen.

Die ausgemauerten Familiengräber im Freien gehören, falls fie dem Begräbnis-

turnus nicht unterworfen find, zu den Erbbegräbniffen.

Handbuch der Architektur. IV. 8, c. 4

57—
Einzel-

und Ehren-

gräber.

58.

Familien—

gräber.


